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Ihr Lieben,

Vermutlich ist es bei euch auch so: Wenn ihr nachher nach Hause kommt, dann feiert ihr: Überall werden Kerzen angezündet, es gibt das allseits beliebte Weihnachtsessen, (es muss nicht immer Gänsebraten sein. Bei uns ist es Kartoffelsalat mit Fleischwurst, das kann man vorbereiten und macht meiner Frau nicht soviel Arbeit.) Im Wohnzimmer glänzt der Weihnachtsbaum - und dabei stehen die Krippe, der Stall, mit den Figuren: Maria und Josef, das Kind in der Krippe, die Hirten, die Könige - ja, und dann gibt es da noch zwei Figuren. (Kinder fragen) Was fehlt noch? 
Richtig: Ochse und Esel gehören auch dazu.

Meistens stehen sie in den Hintergrund gedrängt, in der dunkelsten Ecke des Stalls. Oft beachtet man sie kaum, aber seit Jahrhunderten stehen sie da. Und darum möchte ich sie und speziell den Esel heute mal hervorheben. Der Esel soll uns eine Predigt wert sein. Im normalen Sprachgebrauch ist der Esel ja nicht so ein feines Tier. Im Streit kann man sich schon mal so nennen. Schüler sind manchmal zu Eseleien aufgelegt. Ein Dickkopf kommt einem vor wie ein störrischer Esel. 

Aber wer schon so lang an der Krippe steht wie der Esel und heute Abend die Ehre hat, in so vielen Wohnzimmern zu Gast zu sein, der kann uns auf seine Weise zeigen, was Weihnachten heißt - Christfest. Über drei Eselsbrücken kann uns der Esel bei der Krippe führen, Eselsbrücken zur echten Weihnachtsfreude.

Zur ersten Eselsbrücke müssen wir ins Alte Testament zurückblättern. Denn genau genommen kommt der Esel in der Weihnachtsgeschichte gar nicht vor. Mit keiner Silbe wird er genannt - nur eben die Futterkrippe steht da. Aber der Prophet Jesaja weiß etwas vom Esel; gleich im I. Kapitel, Vers 3 schreibt er: Ein Ochse kennt seinen Herrn und ein Esel kennt die Krippe seines Herrn, aber Israel kennt's nicht, und mein Volk versteht's nicht. Und weil das bei Jesaja steht, darum hat man seit Jahrhunderten den Esel zur Krippe gestellt. Ein Esel kennt seinen Herrn. Er weiß, wo er hingehört. Sicherlich - ein Esel ist kein Intellektueller; sein Kopf ist groß, aber eben ein Eselskopf. Seine Ohren sind lang, aber eben EseIsohren. In Mathematik hätte er eine 6, und im Sprechen kommt er über I und A nie hinaus, und doch - so steht bei Jesaja, weiß er das Wichtigste, das, worauf es ankommt: Er kennt seinen Herrn. Er weiß: Bei meinem Herrn bin ich zu Hause. Geborgen. Da gehöre ich hin.

Wie sind keine Esel. Wir gehören zur Gattung des homo sapiens, zu deutsch: der weise Mensch. Und der kann viel: Er kann Mondraketen bauen und andere leider auch. Er kann Fernsehbilder um die Welt senden und CD's pressen und so viele farbige Lampen anknipsen, dass Weihnachten auf jeden Fall stimmungsvoll sein soll - aber kennen wir weisen Menschen auch das Wichtigste: Kennen wir unseren Herrn? Wissen wir, wo wir zu Hause sind? Wo wir gehalten sind und geborgen?

Jedem EseI haftet ein Stallgeruch an - Geruch des Stalles, aus dem er kommt. Jedem von uns haftet eine Art göttlicher Stallgeruch an - die tiefe Ahnung, dass wir eigentlich zu Gott gehören. Dass unser Leben und dass diese Welt mit ihren Schönheiten und mit ihren Schrecken eigentlich bei Gott zu haue ist und dort erst heil wird. Diese Ahnung drückt sich in einem Suchen aus - nach etwas, was unserem Leben einen Sinn und ein Ziel gibt. In diesen Weihnachtstagen packt manchen von uns vielleicht eine Sehnsucht. Die es Sehnsucht - es könnte so vieles noch mal ganz anders sein -, mit dem Ehepartner noch mal ganz neu anfangen, nochmal anders mit den Kindern zusammen sein. Wunden nicht zupflastern, sondern sie heilen sehen. Eine tiefe Sehnsucht nach Gott steckt in uns. Aber wir sind so oft orientierungslose Menschen. Wir finden nicht mehr selber zu Gott. Aber Gott findet zu uns! Das ist Weihnachten! Gott kommt zu mir - das ist ein Fest! Nicht in einem unnahbaren Palast kommt er zur Welt, sondern in einer Bretterhütte bei Bethlehem. Nicht in geheimen Räumen streng bewacht nähert sich Gott uns an, sondern im Stall, wo die Tür offen steht, damit jeder rein kann: Gott wird ein Mensch, damit wir nicht mehr leben müssen, ohne unseren Herrn zu kennen. Und dieser Herr meint es gut mit uns. So gut, dass er seinen einziggeborenen Sohn gab, damit alle die an ihn glauben nicht verloren gehen. (Joh 3,16) Darum will Gott uns bekannt sein. Und darum kam Jesus. Er will unsere Sehnsucht stillen. Uns heil machen. Uns Leben mit Ewigkeitswert schenken.

Das ist die erste Eselsbrücke zur Weihnachtsfreude: 
Ein Esel kennt seinen Herrn.

Und die zweite Eselsbrücke heißt: Der Esel macht Platz. Ich kann mir gut vorstellen, dass der Esel erst mal ganz merkwürdig guckte, als sich da ein junges Paar in seinem Stall einquartierte. Und als Josef dann sogar noch die Futterkrippe zum Babybett umfunktionierte, da hätte der Esel wirklich bockig werden können: Wer stört denn hier meine Ruhe? Aber davon steht nichts in der Weihnachtsgeschichte. Und in den Krippenfiguren sehen wir: Der Esel macht Platz. Er lässt seinen Herrn rein. Und darum wurde es in seinem Stall hell. Darum kamen die gestressten Hirten und die gelehrten Sterndeuter. Der Esel machte Platz für seinen Herrn.

Bei uns hat sich in den letzten Tagen viel hereingedrängt –Viele Frauen dachten an das Festtagsessen und wen man denn noch nicht beschenkt hat; manche Berufstätige hatten bis heute Mittag alle Hände voll zu tun. Und was sich auch hereindrängte, waren die vielen schlechten Nachrichten wie ...

Das alles füllt den Stall unseres Lebens aus - und plötzlich sind auch schon andere Fragen vor der Tür: Was kommt nächstes Jahr? Was wird es uns persönlich bringen? Weihnachten heißt – und das ist die zweite Eselsbrücke: Platz machen für Jesus. Denn gekommen ist ja nicht bloß der holde Knabe im lockigen Haar, sondern der Herr, der zu uns sagt: In mir habt ihr Frieden. Ich bringe euch Kraft und Wegweisung von Gott. Ich bringe euch Vergebung und ein Heilwerden von höchster Instanz. Der Esel macht Platz für seinen Herrn. Hat Jesus auch bei uns Wohnrecht? Haben wir auch für ihn Platz gemacht? Darf er bei uns reinkommen? Uns vielleicht sogar stören? Heute abend? Er möchte so gern in der Mitte sein und es in uns hell machen wie damals in jenem Stall. 

Und die dritte Eselsbrücke: Der Esel wird zum Christusträger. Eine Legende sagt, der Esel aus Bethlehems Stall sei es gewesen, der dann Maria mit dem Kind nach Ägypten trug und 30 Jahre später auch Christus, als er in die Stadt Jerusalem einzog. Damals, am Palmsonntag, ritt Jesus ja tatsächlich auf einem Esel. Egal, ob es der aus dem Stall von Bethlehem war oder nicht - der Esel in der Bibel wird jedenfalls zum Christusträger. Christus sollte dorthin kommen, wo Menschen Gottes Nähe brauchen. Christus, der selbst kam, um unsere Last zu tragen, die Last unserer Schuld und unserer Verletzungen. Er soll überall dorthin getragen werden, wo Menschen weinen, weil sie mit sich  selbst nicht weiterwissen. Wo Menschen hungern, weil die Liebe der Reichen nicht bis zu ihnen reicht. Wo Menschen in verkrusteten Beziehungen leben, weil sie nicht zur Versöhnung finden. Wo Menschen wie dumme Esel behandelt werden - und wir, ihr und ich, wir sollen und können solche Esel werden – Christusträger in unserer Welt. Denn wo Christus hingetragen wird – im glaubenden Herzen und in versöhnenden Worten und in liebenden Taten -, dort lernen Menschen wieder zu lachen und zu vergeben, dort kommt Freude auf und neue Liebe. Da wird es Weihnachten.

Der brasilianische Bischof Dom Helder Camara hat es einmal in einem Gebet formuliert:

Herr Jesus Christus, du bist zu uns in die Welt gekommen, auf einem Esel.

Du willst nicht über die Menschen herrschen,

sondern hast uns allen gedient.

Du bist unser Sündenbock und Lastesel geworden;

du hast alles auf dich genommen am Kreuz.

Nun sind wir entlastet. Dafür danken wir dir:

Aber nun wollen wir Lasten tragen von Menschen, 

die belastet sind.

Wir wollen ganz in deiner Nähe sein.

Lass uns deine Lastenesel sein, Christus. Amen. 

